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Aufruf
kör die Verunglückten der Zeche„Radbod“

und ihre ßinterbliebenen.
Mitbürger!

' Namenloses Unglück ist über die Belegschaft der Zeche„Nadbod"

Hereinge^rochen.̂ ^ Familien sind plötzlich ihres Ernährers beraubt.
Das Elend ist groß, schnelle Hilft tut not.

Zur Linderung des Jammers und der Not bitten wir unsere
Mitbürger, ihr Scherflein beizutragen. Sammelstellen haben wir im
Rathaus(Hauptkasse Zimmer1) und im Kurhaus(Tageskasse) errichtet
und liegen auch dort Etnzeichnungslisten auf.

Wiesbaden, den 14. November 1908. 15002
Der Magistrat'. Die Ztackverorrlnetsn-Versammlung:

von Jbell. Dr. Pagenstecher.

AmtJicher Teil.
Bekanntmachung.

Behufs Herstellung einer Verbindungs-
Leitung der Reservoire Platterstrahe —Dotzheim
im Distrikt Landgraben werden die von diesem
Distrikt nach der Wellritzmühle führenden Feld¬
wege für Fuhrwerk für die Dauer der Arbeit ge¬
sperrt.

Wiesbaden, den 17. November 1908.
,5002. Der Oberbürgermeister.

Gewerbegericht zu Wiesbaden.
Mit Bezug auf die bereits veröffentlichten

Vorschlagslistenwird das Ergebnis der am 9..
10. und 11. November l. I . stattgefundenen Ver¬
hältniswahl des Gewerbe-Gerichts bekannt
geben. .

Es waren je 15 Beisitzer aus dem Kreise der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu wählen,

a. Arbeitgeber;
Es wurden 385 gültige  Stimmen abgegeben.

Davon entfielen auf die Vorschlagsliste
1. 102 Stimme« (Bcrttil««rsttffer 3,97) erg. 3 Beisitzer.

235
32

4. 16
3.

9,15)
1,24)
0,62)

1
0

Die noch fehlenden 2 Beisitzer wurden na
20 Absatz 3 des Gewerbegerichts-Statuts . . .
Listen 1 und 2 zugetrilt , weil sie die größten
Reste aufweisen.

Es sind demnach gewählt:
1. Horz, Otto , Hotelier , Spiegelgasse 15,
2. Daniel , Franz , Restaurateur , Platterstr . 21.
3. Zorn, Emil , Hotelier , Nicolasstratze 1«,
4. Ritter , Emil , Restaurateur , Unter den Eichen
5. Bürschgens, Andreas , Schuhmachermcister,

Friedrichstraße 7,
8. Klein, Wilhelm, Barbier u. Friseur , Markt-

stratze 17,
7. Hansohn, Eduard . Schreinermeister , Moritz-

ftraße 49,
:8. Herrmann , Christian , Maureremeister , Wie-

landstrahe 1,
8. Bauer , Philipp , Spenglecmeister , Michels¬

berg 20,
10. Sander , Georg, Bäckermeister, Bleichstr. 15a,
11. Sauereffig , Heinrich, Schlossermeister, Ora-

nienftratze 15
12. Seul , Math .. Jos ., Gastwirt , Hermannstr . 23,
13. Fuchs, August, Metzgermeister, Moritzstr. 27,
14. Greis, Jakob, Gastwirt , Walramstratze 20,
15. Esfelberger, Hermann , Hotelier , Sonnen-

bergevstraße 1.
b. Arbeitnehmer;

Es wurden 1525 gültige Stimmen abgegeben.
Davon entfielen auf die Vorschlagsliste:
1- 152 Stimmen <Brrteil»»gSziffrr 1,495) erg. 1 Beis.
2- 1373 „ ( „ 13,504) „ 13 „

Der noch fehlende Beisitzer wurde der Liste 2
Lugeteilt, weil sie den größten Nest aufweist.

Es sind demnach gewählt:
1. Weingärtner , Peter , Lagerhalter , Franken-
n Kratze 8,
4- Fink, Philipp , Schneider, Sedanstraße 5,

Holzhäuser, Adolf, Buchdrucker, Seeroben-
straße 5,

4- Schroer, Wilhelm, Schuhmacher, Bleichstr. 18,
Rieth, Joses, Dachdecker, Westendstratze 3/

8- Hennrich, Karl , Hoteldiener , Rheinstraße 13,
Pauli , Georg, Lithograph. Rheingauerstr . 14,
Groß, Arnold, Maler , Scharnhorststraße 34,

«. Deüser, Adolf, Glaser , Adlerstraße 31,
in. Schulz, Philipp , Maurer , Drudcnstraße 7,
11- Eitner , Richard, Schreiner , Schwalbacher
1°, Era&e 7-
io m ' August, Zimmerer , Seerobcnstraße 27,
«*. Rcgl, Friedrich, Tapezierer , Scharnhorst

stratze 44.
Fuhr , Karl , Spengler , Wcißenburgstraße 10,
Hinz, Friedrich, Schreiner , Dismarckring 25.

—Beschwerdengegen die Ncchtsgültigkeit der
T-uhl sind nur binnen cincsMonats nach derWnhl
Zulässig. Sie werden durch die höhere Verwnl-
ungsbehörd« entschieden. 15002

r Wiesbaden, den 12. November 1908.
Der Magistrat.

Im Aufträge : B o r g,n a n n.

3.

Städtische
Säuglings . Milch »Anstalt.

Trinksertige Säuglingsmilch die Tagespor,
tion sür 22 Psennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
;n Wiesbaden.

Abgabcstcllen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

2.  m "der ^Äugenheilansialt für Arme, Kapel¬
lenstraße 42,

4. im Christlichen Hospiz, Oranrenitrage 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39.
6. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz zum hl. Geist, . Friedrich,

straße 24,
10. in der Kaffcehall:, Marktstraße 13,
11. in der Krippe, Gustav -Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner-

13. Km Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-
straße 38,

14. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus¬
straße 24 und

15. in dem Wöchnerinnen -Asyl, Schöne Aus-
sicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At»
testes dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins Haus geliefert, und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr . III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 14940
Der Magistrat.

von 42 in Wiesbaden unterstützungsberechtigt,
über 40—45 Jahren 45 Personen , davon 44 in
Wiesbaden unterstützungsberechtigt, über 45—50
Jahren 39 Personen , davon 36 in Wiesbaden un-
terstützungsberechtigt, über 50—60 Jahren 44
Personen , davon 41 in Wiesbaden unterstützungs¬
berechtigt, über 60—74 Jahren 18 Personen , da¬
von 18 Personen in Wiesbaden unterstützungs¬
berechtigt. Zus. 596 Personen , davon 510 in Wies¬
baden unterstützungsberechtigt.

Davon unverheiratet bei den hier unter¬
stützungsberechtigten Personen 111 und bei den
anderen 44. . „ , _ _

Unter den Arbeitslosen befand sich: 1 Bau-
eleve, 1 Bautechniker, 1 Bauschreiber, 8 Bäcker,
1 Bierbrauer , 3 Bildhauer , 3 Buchbinder, 1 Buch¬
drucker, 1 Bürstenmacher. 1 Bureaudiener , 1
Chauffeur , 1 Dachdecker, 30 Maurer , 18 Maler,
1 Marmorarbeiter . 1 Maschinist, 5 Mechaniker,
7 Monteure , 3 Plattenleger , 1 Photograph , 2
Sattler , 1 Schmied, 41 Schlosser, 2 Schneider , 1
Eisenbahnarbeiter , 13 Fabrikarbeiter . 1 Fenster¬
putzer. 1 Friseur , 8 Fuhrknechte. 7 Gärtner , o
Glaser , 1 Ghpser, 28 Hausburschen, 1 Heizer. 7
Installateure , 7 Kaufleute . 11 Kellner, 1 Koch. 1
Krankenwärter . 1 Küfer. 8 Kutscher. 27 Lackierer
und Anstreicher, 1 Litograph, 1 Schreiber . 50
Schreiner , 2 Schuhmacher, 1 Schriftsetzer, 4
Spengler , 1 Steindrucker 1 Steinhauer , 1 « tem-
schläger, 1 Steinschleifer, 11 Stukkateure , 1*6
Taglöhner , 18 Tapezierer , 47 Tüncher, 1 Bergol¬
der. 1 Wagner . 1 Wächter, 1 Waschmeister. 1
Zeichner, 1 Zementarbeiter , 1 Zimmermcmn.

Mit den Notstandsarbeiten ist seitens der
städtischen Verwaltung bereits begonnen worden
und zwar zunächst mit Steinschlagen . 1500-

Herr Hoflieferant Emil Hees, vorm. C. Acker»
Große Buvgstrahe 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol»
lath , Michelsberg 14,

Herr Kaufmann Emil Schenk, Inh . der Fa.
C. Koch, Langgasse 33.

W i es b a d e n, den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armeu-Deputation:

Travers,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
richten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben, der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen. Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr . 11) Erkundigungen cingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu¬
weisen zu wollen. 149 4

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Arbeitslosenzählung in Wiesbaden.
Bei der am 3. November er. stattgehabten

Zählung haben sich außer 696 männlichen auch
4 weibliche Personen , also znsammcii 600 Per¬
sonen gemeldet. Von den 596 männlichen Per¬
sonen sind 510 in Wiesbaden unterstütznngsbe-
rechtigt und 86 haben ihren Unterstützungswolinsitz
nicht hier . Von den männlichen Arbeitslosen stan¬
den im Alter : Van 15—20 Jahren 98 Personen,
davon 87 in Wiesbaden uriterstützungsbcrcchtigt;
über 20—25 Jahren 113 Personen , davon 79 in
Wiesbaden unterstützungsberechtigt, über 25—30
Jahren 103 Personen , davon 88 in Wiesbaden
unterstützungsberechiigt, über 30—35 Jahren 86
Personen , davon 75 in Wiesbaden untcrstützungs-
vereibtiat. über 35—40 Jahren 50 Personen , da

Bekanntmachung.

Die Lieferung der für das warme Frühstück an
arme Schulkinder der Stadt Wiesbaden im Win¬
ter 1908/09 erforderlichen Hafergrütze — unge¬
fähr 1200 bis 1400 Kilogramm — soll im Wege
der Ausschreibung vergeben werden.

Angebote liebst Proben sind bis Donnerstag,
de» 19. November, vormittags 10 Uhr, im Rat¬
hause, Zimmer Nr . 11, einzureichen, wo die An¬
gebote alsdann in Gegenwart etwa erschienener
Anbieter eröffnet werden.

Die Lieferungsbedingungen liegen daselbst von
heute ab zur Einsicht offen.

Wiesbaden, den 13. November 1908.
Der Magistrat : Armenverwaltung . 15002

Bekanntmachung.
Der Taglöhner Karl Reichert, geboren am 19.

Oktober 1866 zu Birkenbach, und dessen Ehefrau,
Katharina , geb. Allendörfer, geb. am 22. 12.
1869 zu Wiesbaden, zuletzt Nettelbeckstr. Nr. 14
wohnhaft , entziehen sich der Fürsorge für
ihre Kinder , so daß dieselben aus öffentlichen
Mitteln unterstützt werden müssen.

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent-
Haltes. 15002

Wiesbaden , den 14. November 1908.
Der Magistrat . Armen-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬

bracht, daß von Montag , den 16. ds. Mts ., ab
unsere Kassen, Friedrichstratze Nr. 9 Werktags
wie folgt geöffnet sein werden:

vormittags von 8i/2 bis 1214 Uhr,
nachmittags von 3 bis 4% Uhr

und zwar sowohl die Hauptkaffe, wie die Koks¬
verkaufsstelle.

Samstags bleiben die Kassen nachmittags ge¬
schlossen.

Wiesbaden , den 12. Novbr. 1908. 15001
Die Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwerke.

Bekanntmachung
betr . :

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
ich seither der Zustimmung und werktätigen Un¬
terstützung weiter Kreise der hiesigen Bürger¬
schaft. Wir hoffen daher, daß sie uns auch m
diesem Winter die Mittel zuflietzen läßt , um
den armen Kindern, welche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen, nur ein Stück trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Iw vorigen Jahre konnten durchschnittlich 560
von den Herren Rektoren qusgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden. Die Zahl der ansgegebenen Portionen
betrug 39 700. ,

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat , welch' günstiger Erfolg
für - Körper , und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen . ,

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation : ^ ,

Herr Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Fried¬
rich-Ring 67, ^

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach.
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretar Buschmann
Bismarckring 38, .

Herr Stadtverordneter Sarntatsrat Dr . meo
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
EiU, Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Gothe-
straße 17,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhein
straße 38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer
feldstraße 3, -

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Floßner,
Wellritzstraße 6, ^

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen
burgstraßc 12, ^

H-rr Bezirksvorsteher Lehrer Wcdesweiler,
Plättcrstrahe 126, „

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Mockei Lang

0 Herr ’ Bezirksvorsteher Schuhmachermeistor
Rumpf , Saalgaffe 18, ^ .

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein
aaüerstraßc 24. „ _ .

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-
uerweg 10, sowie das

Städtische Armenbureau , Rathaus , Zimmer

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga
bei, gütigst bereit erklärt!

Herr Hoflieferant August Engel . Hckuptgeschast
TauNusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm-
n mite 2 und Ntiigasse 2.

Bekanntmachung.
Die Abnahme der bei der städtischen Schlacht¬

hofverwaltung zu Wiesbaden sich ergebenden
Dungstoffe soll für die Zeit vom 1. April 1909
bis 31. März 1912 vergeben werden.

Hierfür ist Termin auf Montag, den 23. No¬
vember 1908, nachmittags 4 Uhr in dem Bureau
der Schlachthof-Berwaltung anberaumt , woselbst
die Bedingungen zur Einsicht offen liegen.

Aufgebote sind verschlossen und mit der Auf¬
schrift „Offerte auf Abnahme von Dungstoffen"
versehen zum Termin einzureichen. 15209.

Wiesbaden , den 3. November 1908.
Städtische Schlachthof-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
Die Friedhofs -Deputation. 15016

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarlt beginnt während der Win¬

termonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Stadt . Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
Das Akziseamt (Hauptverwaltung) und die

Akziscabfertigungsstelle Neugasse6 a sind jetzt unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angeschlossen worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27. Mai 1908.
11896 Ltädt. Akziseamt.

Andreasmarkt Wiesbaden am 3. und 4. Dezember
1908.

Die Verlosung und Platzanweisung für den
diesjährigen Andreasmarkt findet wie folgt statt:

Montag , den 30. November, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Waffel- und Zu¬
ckerbäcker(hierbei werden nur Geschäfte be¬
rücksichtigt, welche mit Geschäfts, und Wohn»
wagen den Markt beziehen), ferner für Kaf,
feeschänken.

Montag , den 30. November, vormittags 11 Uhr
Platzanweisung für Fahr - u. Schaugeschäfte,
sowie für Waffel- und Zuckerbäcker und Kaf-
sceschünken.

Dienstag , den 1. Dezember, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze sür Geschirrstände, an¬
schließend Platzanweisung für Äeschirrstünde.

Dienstag , den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände — die
Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 2. Dezember, vormittags 9 Uhr:
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der Zu-
lassuiig, bezw. Verlosung und Platzanweisung be¬
kannt gegeben. 15000

Wiesbaden , den 27. Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.
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Donnerstag» den 19. November 1908. 23. Jahrgang.

Enterbt.
Kriminal-Roman von Richard Dallas.

(Fortsetzung.)
Sie deuten auf Winters als den Verbrecher, aber ich hielt

ihn nicht für schuldig. War Winters nicht schuldig, so war das
Motiv des Verbrechens nicht Diebstahl, denn alles fehlende Geld,
das nicht in Winters ' Besitz gewesen war , wurde anderweitig auf¬
gefunden . Dieser Umstand machte es wahrscheinlich, datz das
Verbrechen von jemand begangen worden war , der sich in höherer
gesellschaftlicher Stellung befand und einen persönlichen Grund
hatte , Whitcs Beseitigung zu wünschen. Nach einem solchen
Manne mutzte man unter Whites Freunden suchen. Herr Littell
hatte diese Vermutung in seiner Verteidigungsrede aufgestellt,
und sie erschien mir begründet . Ich war überzeugt , datz die Tat¬
sachen mir keinen Hinweis auf die Persönlichkeit des Verbrechers
bieten würden ; diesen Weg hatte ich versucht und nichts dabei
erreicht . Ich entschlotz mich daher zu dein umgekehrten Verfah¬
ren , den möglichen Verbrecher ausfindig zu machen und ihn des
Verbrechens zu überführen.

Whites intimste Freunde waren van Bult , Littell und Dabis.
und sic waren alle drei in der Rächt seines Todes bei ihm 'ge¬
wesen. Ich sandte daher sofort Detektivs hinter jedem von ihnen
her und begann meine Nachforschungen bei van Bult . Ich be¬
gab mich in seine Wohnung und sprach mit seinem Diener . Van
Wult hatte seine Wohnung um sieben Uhr am Abend vor dem
Morde verlassen. Sein Diener , der auswärts schläft, sah ihn
erst am folgenden Morgen ungefähr um halb sieben Uhr wieder,
als er in die Wohnung Zurückkehrte, van Bult hier antraf und
ihm bei den Vorbereitungen für eine Reise half ; dann servierte
er ihm sein Frühstück und sah ihn mit dem Achtuhrzuge von dem
Newhorker Zentralbahnhofe nach Buffalo abreisen . Van Bult
hatte ihm am Abend zuvor von seinem beabsichtigten Ansfluge
nach Buffalo Mitteilung gemacht und ihm befohlen, an jenem
Morgen früher zu kommmen, als gewöhnlich. Er hatte van Bult
bis zum nächstfolgenden Abend nicht wieder gesehen, wo er ihn
auf dem Bahnhofe erwartet hatte , und zwar in Gemäßheit eines
Telegramms , das ihm von Buffalo , mit van Bults Namen unter¬
zeichnet, zugegangen war.

Noch blieben van Bults Handlungen in der Mordnacht selbst
aufzutlären , und ich erkundigte mich an einer anderen Stelle da¬
nach.. Die an van Bults Zimmer anstoßenden Räume werden
von einem Herrn , namens Dean , bewohnt, der mit ihm befreun¬
det ist. Ich suchte Herrn Dean auf . Er erinnerte sich der Nacht,
in dem der Mord begangen worden war , und erklärte , datz van
Bult in jener Nacht ungefähr um 1 Uhr nach Hause gekommen
sei. Er erinnerte sich der Stunde , weil er noch aufgewesen und
von van Bult in seinem Zimmer besucht worden war , wo sie un¬
gefähr noch eine Stunde miteinander geplaudert hatten ; dann
hatte er van Bult noch einige Zeit in seiner eigenen Wohnung
umhergehen hören.

Inzwischen hatte ich einen Mann nach Buffalo gesandt, um
van Bults Handlungen während seines dortigen Aufenthalts fest¬
zustellen. Er berichtete, daß van Bult am Nachmittag nach dem
Morde angekommen, in Wilsons Hotel abgestiegen und dann am
nächsten Morgen mit der Eisenbahn nach Newhork zurückgekehrt
sei. Während seines Aufenthaltes in Buffalo war er die meiste
Zeit in seinem Hotel geblieben, hatte aber einen Besuch in einer
Privatirrenanstalt gemacht, in der sich seine Gattin seit zwei
Jahren befindet . _ _ _ ... .. ,

(Nachdruck verboten.)
Aan Bults Handlungen tvaren somit völlig aufgeklärt , und

ich ivar von seiner Unschuld überzeugt.
Nunmehr beschäftigte ich mich mit Littell . Er trennte sich

von Herrn Dallas in der Mordnacht kurz vor 1 Uhr auf dem
Madisonplatze und ging anscheinend nach der fünften Avenue
weiter . Vor dem Coroner bekundete er, er habe sich direkt nach
seinem Hotel, der „Terrasse " am Eingänge des Parkes , begeben.
Zunächst kam es darauf an , die Richtigkeit dieser Angabe festzu¬
stellen, Zn diesem Zwecke verfügte ich mich in das Hotel und
forschte die Portiers aus . Es sind hier zwei angestellt, die sich
in den Nachtdienst teilen , wobei der eine den andern um 1 Uhr
30 Minuten ablöst, Littell hatte in jener Nacht das Hotel nicht
während der Wache des ersten Portiers erreicht ; er kam ungefähr
tö bis 20 Minuten , nachdem der zweite seinen Dienst angetreten
hatte, und traf also 10 bis 15 Minuten vor 2 Uhr ein. Die Be.
stimmung des genauen Zeitpunktes machte den Zeugen keine
Mühe , Infolge der Verbindung Littells mit einem so sensatio¬
nellen Falle hatten sich seine Handlungen in jener Nacht dem Ge-
dächtnis aller , die ihn gesehen hatten , fest eingeprägt . Ich hatte
somit die Tatsache fcstgestellt, das; ungefähr eine Stunde zwischen
dem Zeitpunkte , in dem Littell Herrn Dallas verlassen hatte , und
dem lag, in dein er in seinem Hotel eintraf . Cs war unter diesen
Umständen ganz unwahrscheinlich, datz er direkt nach Hause ge¬
gangen war , wie er angab , aber dies war noch vott keiner Bedeu¬
tung , wenn ich nicht Nachweisen konnte, datz er sich in der Nähe
von Whites Hause aufgehalten habe. Es war klar, daß ich nicht
erwarten konnte, Augenzeugen dafür zu erhalten , aber ich hatte
ein anderes geeignetes Mittel , um seine eventuelle Anwesenheit
am Tatorte festzustelleu. Die Stunde , die zwischen seiner Tren¬
nung von Herrn Dallas ,und seiner Ankunft im Hotel lag, reichte
nicht hin , seine . Rückkehr nach Whites Hause möglich zu machen,
wenn er nicht später ein rascheres Mittel benutzte, sein Hotel zu
erreichen, als seine Füße . Unter diesen Umständen mußte er
entweder , auf der Hochbahn oder in einem Wagen gefahren sein.
Da das erstere wahrscheinlicher und auch leichter festzustellen
war , so versuchte ich es .' Ich fand heraus , daß in der Mordnacht,
ungefähr um halb zwei Uhr, ein Mann mit . langem, Hellem
Uebcrzieher und weichem, grauem Hut , wie Littell sie trug , einen
Zug in nördlicher Richtung an dem Bahnhof in der achtzehnten
Straße benutzt hatte . Dies erfuhr ich von dem Nachtwächter,
dessen ganze Aufmerksamkeit der Reisende dadurch erregt hatte,
datz er eine Fünfdollarnote wechseln ließ, um das Fahrgeld be¬
zahlen zu -können. An sich genügte dies noch nicht, um die Iden¬
tität mit Littell festzustellen. Aber ich hatte noch ein anderes
Mittel zur Hand - Wenn jener junge Mann Littell gewesen war,
so müßte er auf einer Station in der Nähe seines Hotels ausge¬
stiegen sein. Nun hatte Littell tatsächlich iin jener Nacht unge¬
fähr zehn Minuten später auf der Station der achtundsiinfzigsten
Straße einen Nordzug verlassen. Der Nachtwächter des Bahn -.
Hofs hatte ihn erkannt und angeredet , denn Littell hatte die Sta¬
tion mehrere Jahre hindurch fast täglich benutzt. Ich hatte also
seine Anwesenheit an vier Punkten im Verlaufe einer Stunde
festgestellt: am Madisonplatze, kurz vor ein Uhr ; aüf dem Bahn¬
hof in der achtzehnten Straße ungefähr zehn Minuten später und
im Hotel ungefähr um dreiviertel auf zwei Uhr. Dann berechnete
ich seinen Weg folgendermaßen : er hatte ungefähr eine halbe



. . — .  . . -. . . .. . .

Gpiunbc Qe&vaudjt , um Vom SPtabifonpIa &e narfj bcm S9af)nT)o {e in
bet  achtzehnten ©/rage zu gelangen . Bon dieser Zeit hatte die
Rückkehr zu Whites Hause ungefähr fünf Minuten in Anspruch
genommen, bei White war er ungefähr zehn Minuten geblieben;
die übrigen fünfzehn Minuten verteilten sich auf den Gang zur
Belle Stanton und von da nach dem Bahnhofe.

Dies alles erforderte schnelles Handeln , aber Littell ist ein
Mann des raschen Entschlusses. Es ist zu beachten, datz ich
einen Zeitraum für seinen Gang zu Belle Stanton ansetzte. Ich
tat dies, weil ich stets geglaubt habe, daß es der Mörder war , der
den Mantel bei ihr zurückgelassen hat.

Der Mann , den der Polizist ungefähr um einviertel auf zwei
aus Whites Hause treten sah. war nicht White , wie er annahm,
sondern der Mörder , der Mantel und Mütze des Ermordeten an¬
gelegt hatte , um sich unkenntlich zu machen. Zu beachten ist hier
wiederum die Stunde , einviertel auf zwei Uhr, dieselbe, zu der
Littell nach meinen Berechnungen hier gewesen sein mutz. Es
blieb jedoch noch ein anderer Punkt festzustellen.

War meine Annahme richtig, daß Littell der Mann war . der
Whites Haus in der genannten Verkleidung verlieh und dann den
Mantel in Fräulein Stantons Hause ablegte, so mutzte irgend
eine Erklärung dafür gefunden werden, in welcher Weise er sich
Zutritt zu dem Hause verschafft hatte . Dies war höchst wahr¬
scheinlich durch Vermittelung Belle Stantons selbst geschehen, mit
der er bekannt war.

Von dieser Dame erfuhr ich, datz Litte ! vermutlich einen
Schlüssel zu dem Hause besatz, in dem sie wohnte. Sie erzählte
mir . Littell habe sie wenige Tage vor dem Morde von einem Sou¬
per nach Hause begleitet und sich ihren Schlüssel geben lassen, um
aufzuschlietzen, dann aber vergessen, ihn ihr zurückzugeben. War
dieser Schlüssel noch in seinem Besitz, so war es aufgeklärt , auf
welche Weise er Zutritt gefunden hatte . Mit der Feststellung
dieser Tatsache hatte ich alles erreicht, was ich über die Ereignisse
jener Nacht wissen wollte.

Ich konnte niemand direkt des Verbrechens bezichtigen, weil
kein Augenzeuge vorhanden war , aber ich hatte nachgewiesen:

1. datz Littell falsche Angaben über den von ihm in jener
Nacht eingeschlagenen Weg gemacht hatte;

2. datz er in der Nähe des Tatorts und des Hauses , in dem
der Mantel gefunden wurde , gewesen war , weil er dort vorüber¬
gegangen sein mutzte, um von dem Madisonplahe nach der Ecke
der sechsten Avenue und achtzehnten Strahe zu gelangen;

8. datz er über eine halbe Stunde gebraucht hatte , um diese
Strecke zurückzulegen, die doch verhältnismätzig kurz ist, und sich
daher notwendig irgendwo unterwegs aufgehalten haben muh.

Ferner gibt es viele Einzelheiten bei dem Verbrechen, die sich
alle bei der Annahme, datz Littell der Schuldige ist, erklären
lassen:

1. Der Verbrecher verschaffte sich Zutritt zu Whites Woh-
nung . obgleich die Türen in der Regel verschlossen waren ; Littell
war in jener Nacht dort gewesen und hatte Gelegenheit gehabt,
die Riegel so zu stellen, daß sich die Türen von nutzen öffnen
liehen.

2. Wenn nicht White den Mantel bei Belle Stanton zuruck¬
gelassen hat, so hat der Verbrecher dies getan , und sein Zweck da¬
bei war offenbar , den Eindruck zu erwecken, als habe White es
getan ; dieser Zweck deutet aber auf einen Mann hin. der mit
White und seinen persönlichen Angelegenheiten genau bekannt
war.

3. Wenn nicht White Mantel und Mütze bei seinem Aus¬
gange in jener Nacht getragen hat , so hat der Verbrecher dies
getan , aber die Mütze fand sich am Morgen wieder in Whites
Wohnung vor. Der Verbrecher muh also eine Gelegenheit ge¬
funden haben, die Mütze zurückzubringen. Littell war am Tat¬
orte und in der Nähe des Diwans , hinter dem die Mütze am näch¬
sten Morgen entdeckt wurde.

Somit ergab sich ein starker Indizienbeweis gegen Littell,
aber das Motiv zur Tat war noch nicht aufgedeckt.

Um dieses Motiv bei einem Manne wie Littell aufzufinden,
war es durchaus notwendig, sich einen Einblick in Whites Leben
und Handlungen zu verschaffen, denn dieses Motiv konnte nicht
alltäglicher Art sein. Aus den Zeugenaussagen ging hervor, datz
White über irgend etwas in Unruhe gewesen ist, und datz jemand
anders mit in die Angelegenheit verwickelt war . ,

/Fortsetzung folgt), j

Dies und Das.
□ Wie fie heißen. Ueber die Vornamen auf der Bühne , na¬

mentlich soweit dabei die Damen in Frage kommen, lätzt sich
mancherlei erzählen . Die Bühnenkünstlerinnen scheinen in ihrer
Mehrzahl einen besonderen Wert auf möglichst neckische Vorna¬
men zu legen, gleich als wollten sie Zeit ihres Lebens Naive blei¬
ben. Solange sie jung sind, stehen ihnen Kosenamen wie Lissi,
Lizzi, Lining , Mia , Mimi , je nachdem mit einem m oder mit
zwei geschrieben, ja sehr niedlich zu Gesicht. Doch wenn die Nai¬
vität zu hohen Jahren kommt, dann erhalten derlei schelmische
Scherze doch einen etwas üblen Nachgeschmack. Aber daran denkt
die unbekümmerte Jugend natürlich nicht, und so entwickelt sie
denn eine wahrhaft bewundernswerte - Erfindungsgabe in der
Prägung oft geradezu verblüffend anmutender Kosenamen. Die
Fritzis , Katis , Majas , Margas , Lottis , Resis . Finis , Miras , Min¬
kas. Maschas, Saschas und Lenas sind noch die landläufigsten
dieser Vornamen . Aber auch liebliche Rufnamen , wie Sadie , Valy,
Benja , Winnh , Riza , Tilla , Mela und Walda sind durchaus keine
Seltenheit . Manchen anderen liöblichen Abkürzungen steht man
direkt fassungslos gegenüber, und man zerbricht sich vergebens den
Kopf, auf welche ursprüngliche Namen sie wohl zurückzuführen
sein mögen. Hat in der ungeschminkten Welt jemand z. B. ir¬
gendwo und irgendwann ein jüngeres oder älteres Mädchen ge¬
sunden, das auf die Vornamen Rünnie oder Reta hört ? Oder
auf Rella , Nada oder Jela ? Oder auf Lalla , Schossi oder Be°
lonia ? Ich mutz gestehen, diese Namen klingen meinem Ohr so
fremd, als mützten sie Damen gehören, die weit , weit im fernsten
Osten in irgendwelchen verschwiegenen Harems ein blum-enhaftes
Dasein führen . Aber tatsächlich gehören zu diesen exotischen Vor¬
namen meist höchst gewöhnliche Familiennamen , wie Sauermann,
Rehberger , Bartosch oder Ueberbacher, also jedenfalls Namen , die
ihren urdeutschen Ursprung nicht verleugnen können. — Die
Männer unter den Bühnenkünstlern sind übrigens in dieser Hin¬
sicht lange nicht so wählerisch, wie ihre Kolleginnen. Schauspieler,
die Meno oder Emo mit Vornamen heitzen, kommen vor, zählen
aber zu den allergrötzten Seltenheiten . Ja , es gibt unter ihnen
tapfere Charaktere , die sich sogar, ohne mit der Wimper zu
zucken, offen und ehrlich zu Namen wie Balthasar oder Wuni¬
bald bekennen. Liest man jedoch von einem weiblichen „Bühnen-
mitgliede ". das sich nicht scheut, Philippme . Sarah , Eulalia oder
Cölestine als Vornamen anzugöben, so kann man darauf schwören
datz es sich höchstens um die Friseurin oder Garderobiere handelt.
Sehr möglich jedoch, datz diese Cölestine vor 20 Jahren noch Nada
hietz und datz Eulalia damals sich noch Schossi nannte . Wie die
übrigen Reize der Schauspielerinnen , so halten auch ihre Vor¬
namen dem Zahn der Zeit nicht immer stand.

□ Falsche Tischgewohnheitcn. Die allgemein verbreitete
Sitte , das Mahl mit dem Genutz von Reizmitteln , wie Likör und
Kaffee zu befchlietzen. wird in der bekannten medizinischen Zeit¬
schrift „The Saticet " einer interessanten Untersuchung unterzogen.
Weder der Likör noch der Kaffee und die von den Herren nach
gutem Diner so hoch geschätzte Import -Zigarre haben auf die
Verdauung den günstigen Einfluh , den man ihnen in der Regel
beimitzt. Der Kaffee hat sogar auf die Verdauung eine hem¬
mende und verlangsamende Wirkung , die in der leicht verur¬
sachten Schlaflosigkeit sich spiegelt. Die Liköre aber , der Curacao,
die Chartreuse und der Benediktiner wirken günstig gegen Bläh¬
ungen , und sie sind daher nur nützlich, wenn man mehr Nahrung
zu sich genommen hat , als es eigentlich nötig gewesen wäre . Die
reineren Spirituosen , wie Kognak und dergleichen, haben weniger
auf die Verdauung als auf das Nervensystem Einfluh , und die
den Nerven gebrachten Anregungen wirken der Verdauung eher
entgegen und beeinträchtigen ihren regulären Ablauf . Dadurch
jedoch wirken sie wiederum hemmend auf die Nerven zurück. Die¬
ser eigenartige Parallelismus der Wirkungen scheint die franzö¬
sische Sitte zu rechtfertigen, die die Liköre gleichzeitig mit dem
Kaffee servieren lätzt ; aber damit komplizieren sich die Wirkungen
und bekämpfen sich gegenseitig. Schwieriger sind die Wirkungen
des Tabaks zu prüfen . In manchen Fällen scheint er die Ver¬
dauung zu verlangsamen , in anderen zu beschleunigen. Man kann
jedoch annehmen , datz auf Leute, die unregelmähig verdauen , der
Genuß von Reizmitteln bei oder nach dem Dessert eher einen
Nachteil als einen Vorteil einbringt . Die meisten Desserts, die
heute serviert werden, sind schon an sich Reizmittel , und die Hin¬
zufügung von Kaffee und Likör bedeutet nur eine Ueberspannung
der Nerven. Die Sitte hat sich nicht aus körperlichen Erforder¬
nissen heraus entwickelt, sondern mutz als rein künstlichen Ur¬
sprungs angesehen werden. Das wird auch dadurch bewiesen, datz
Leute , die in der Nahrungsaufnahme eine gleichbleibende Mäßi¬
gung innehalten , ohne große Ueberwindung auf den Genutz dieser
Reizmittel verzichten können, ohne dabei störende Folgewirkungen

{ zu verspüren . -
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Mode von heute. \
Auf Schritt und Tritt spüren wir den Hauch des HeckbsteS,

empfinden wir die mit leis melancholifcher Stimmung durch¬
tränkte Nähe des Winters . Er nickt aus den farbenfatten Dahlien
der riesengroßen Herbsthüte, infpieriert unser neuestes Straßen-
koftüm und suggeriert uns die unbedingte Notwendigkeit einer
dicken Halsrusche oder eines schleifenbebänderten Pelzstehkragens.
Und wieveil heiße Wünsche weiß dieser Schwerenöter nicht in den
Herzen der Frauen zu entfachen! Wünsche, denen Gatten und
Väter seufzend gegenüberstehen, weil sie unfehlbar von Attacken
gus den Geldbeutel begleitet sind. Da heitzts dann , daß die Frauen
immer anspruchsvoller würden ! Weit gefehlt!

Die Mode vielmehr ists, die stetig wechselnd, immer höhere
Ansprüche stellt, Forderungen , denen z. B . inbezug auf das Direc-
loirekleid die Frau des Mittelstandes und chre Schneiderin oft
ratlos gegenüberstehen. Nicht nur , weil die neue Mode den Dicken
wie den Dünnen Entsagung predigt ! Und sollten diese noch so
sehnsuchtsvoll nach einem solchen Wunderwerk an Schneiderkunst
und Schlankheit seufzen.

Denn gerade für die Directoiretoilette verlangt die Mode
hohe schlanke Gestalten , die einer gewissen Fülle nicht entbehrend
sich willig dem Zwange des geraden Front -Korsetts fügen ; wo
aber fänden sich all die schönen Helenas , für die jene das Klas¬
sische streifende, sich eng dem Körper anschmiegende Gewänder be¬
stimmt sind? Und wird es jeder Schneiderin glücken, eine solch
scheinbar einfache und dabei doch so kompliziert-raffinierte Toi¬
lette ins Leben zu rufen ? Auch die Berufenen unter ihnen, wer¬
den zugeben müssen, daß es mit dieser hyperschlanken Mode eine
recht verzwickte Sache ist. Und worin besteht der eigenartige Reiz,
der diesen lehtmodernen Kleidern so etwas völlig Ungewöhnliche»,
Sensationell -Verführerisches verleiht?

Modell Nr. -üuo. Modell Nr. 5531.
Vor allem ists die verkürzte Taillenlinie , die der die Taillen¬

schweifung übergehende Empirerock bewirkt , der die Hüfte schlan¬
ker erscheinen läßt . Weiter ists der weiche, wickelnde Fall des
schleppenden, oben sehr engen Rockes, der entweder völlig glatt
oder mit Tunika die Körpersorm mehr oder weniger preisgibt . An
dem Leibchen ists bis aus wenige Ausnahmen der lange, den Arm
umspannende Aermel , der die Form der Schulter wieder zur Gel¬
tung bringt . Typisch ist außerdem die klare Tüllpasse, die an
keinem dieser Kleider fehlt.

Neben diesen Gewändern , die die salonfähige Form der Nackt¬
heit , das unmöglich gewordene Tanagrakleid ablösend sich oft durch
klassische Reinheit der Linien und eine unvergleichliche Grazie
auszeichnen, weiß sich die Prinzeßrobe mit Erfolg zu behaupten.
„Schlank und glatt " ist ihre Devise, die am markantesten an den
neuen Sammetkleidern mit den engen Aermeln und der nicht stark
markierten , höher verlegten Taillenlinie in Erscheinung tritt,
deren Schlichtheit Knopf- uid Schlingenbesatz noch hervorhebt.
Höchstens, daß man dazu noch eine jener weichen schwarzen Sei¬
denschärpen trägt , die um die Taille drapiert , linksseitig ver¬
knotet in langen befransten Enden herabsällt . Selbstverständlich
kommen derartige Kleidformen mehr für Gesellschaften als für
die Straße in Betracht, obschon man sie auch aus gestreiften oder
karierten Kostümstoffen trägt und sie durch eine langschößige Di-
reetoirejacke vervollständigt . Das Taillenkleid , das die Mode den
minder schön Gewachsenen bietet , durchläuft eine ganze Skala

von USax'vaUouxn , uutxx venxn vlx Hchiäaxlltz vxaplxxle TalNx al»
Typ übenan fleht.

Wie Modell Nr . 4453 veranschaulicht, wird zwischen den in
starker Schweifung arrangierten Fichuteilen ein breiter guersalti-
ger Brustlatz aus weißem Tüll sichtbar, wahrend das Fichu noch
durch hängende Epauletteteile verbreitert wird . Der schleppende
Empirerock erscheint durch die geschlitzte Tunika , die oben durch
Verschnürung zusammengehalten und mit einer Schnurstickerei
geschmückt, besonders modern . Einfacher wirkend, aber schwie¬
riger herzustellen sind jene modernen Taillen , bei denen der in
Querfalten abgenähte Aermel allmählich in die gleichfalls' in Fal-
ten abgesteppte Taille übergeht , die durch gestickte Trägerteile be¬
reichert wird.

In der Rockkollektion machen sich vor allein drei Formen breit:
der Empire -, Tunika - und Faltenro . Was darüber ist, kommt
kaum in Betracht , höchstens wäre noch der für stärkere Damen
stets vorteilhafte Glockenrock zu nennen , der für die weichen flie¬
ßenden Stoffe geradezu wie geschaffen erscheint. Er ist noch so
ehöbar-altmodisch, daß sich unter ihm der garnierte Jupon breit
nrachen darf , während der Empirerock am liebsten alles, was des-
fous heißt , verbannen möchte. Besonders schick wirkt letzterer in
Verbindung mit der Tunika , die seitlich geschlitzt oder drapiert,
meist über ein Unterkleid aus abstechendemStofs fällt . Seiden¬
gaze über glatter Seide , Sammet über Tuch gelten hierin als
klassische Zusammenstellungen , die oft auf jegliche Garnitur ver¬
zichten. Ist jedoch eine solche erwünscht, so sind neben reichen
Soutache- und Schnürstickereien und antik wirkenden Metall¬
borten vor allem stoffbezogene oder Passementerieknöpfe mit kräf¬
tigen Schnürschlingen als besonders modern zu nennen.

In welcher Weise man elftere verwendet , Ivird durch unser
schickes Prinzeßkleid Nr . 5531 illustriert , das zugleich den Typ der
eleganten Toilette neuesten Stiles verkörpert . Lila , maulwurfs-
farbene , grüne und korinthfarbene Töne ergeben zu einer der¬
artigen Toilette die Modefarben , zu denen sich noch ein rötliches
Pflaumenblau gesellt, das in Tuch wie Libertyseide gleich schön
Wirkt. Im übrigen befleißigt man sich einer oft gesuchten Ein¬
fachheit, die es meisterlich versteht, über alle Klippe» und Ertra-
vaganzen der jetzigen Mode hinwegzutäufchen. M. H.

ÜU5 Nikilas Reich.
Von I) r. August Bart.

In den gegenwärtigen Balkanwirren haben, je länger sie
dauern , immer mehr Staaten ihre angeblich berechtigten An¬
sprüche auf Gebietsteile der Türkei geltend gemacht. Je mehr
Serbien sich auf den Standpunkt der Nationalität stellt und
Bosnien für sich forderte , desto stärker trat Montenegro auf, das
verbriefte Anrechte aus den 7ver Jahren des vorigen Jahrhundert
auf die Herzegowina besitzen will. In wieweit Nikita Recht be¬
halten wird , das wird die nächste Entwicklung der orientalischen
Frage zeigen. Das eine muß man dem Fürsten der Schwarze»
Berge aber von vorneherein immer wieder zugestehen, daß er sich
als geschickter Diplomat zu geben weiß, der das bewährte „ul
felix aastria nabe “ auch auf sein Läitdchen anzuwendcn verstan¬
den hat . Schwiegersöhne, mit denen er die freundschaftlichsten
Beziehungen unterhält , sitzen ihm in regierenden oder doch sonst
maßgebenden Positionen in Italien , in dem stark französierten
Monako, in Serbien , in Rußland usw. Auf diese angeheiratete
Verwandschaft gestützt, baut er seine Pläne , die sich im wesent¬
lichen mit den der den Montenegriner stammverwandten Serben

I decken.
Montenegro ist jenes am Adriatischen Meer gelegene Fürsten¬

tum, das die Türkei im Südosten , das Adriatische Meer im Süd¬
western die Herzegowina im Rordwesten begrenzt , und das gegen
Nordosten vom Serbenlande durch den türkischen Keil des Sand-
schaks Novibazar getrennt wird . Im wesentlichen ein Hochge-
birgsland , das an Flüssen nicht überreich ist, sind die Bewohner
auf Viehzucht augowiefen. Nur im südlichen dem Meere zu ge-
legenen Ebenen werden Mais , Wein und Tabak kultiviert . Die
Verkehrswege sind erst im ersten Stadium der Entwicklung be¬
griffen . Richtige Städte besitzt das Ländchen kaum, denn der
Seehafen Antivari ist eine Handvoll Häuser . Dulcigno ein schmut¬
ziges Türkenneft , die Hauptstadt Cetinje , ein breit angelegtes
slavifches Dorf.

Die Viertelmillion Einwohner sind typische Südflavcn : hoch-
gewachsene sehnige Männer , denen man die Zähigkeit auf den
ersten Blick ansieht und deren Tapferkeit das Volkslied nicht ge¬
nug zu rühmen weiß. Auch die Frauen sind schlank, aber klein
oder nur von mittlerer Größe . Sie erinnern mit ihren fchwarz-
gescheitelten Haaren vielfach an Italienerinnen . Ihrer eintöni¬
gen Kleidung — sie tragen sich braun und schwarz — steht der
bunte Aufputz der Männer grell gegenüber. In blauen Pluder,
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pofmit . He leid ) mit fdftvargen Hüben &enä0i finb , in bunt au9ge-
ftitftcn auf bev »Prüft offengetragencn Sßeften  greifen biefe  ein»

ber.  Die bot man artige Saite mit  den wunderbar feinen Siwer»
fit 'vgran =Siiwpfen  haben sie malerisch über die Schulter getvorsen.
Die serbische Rundmütze, Rand schwarz, Mittelstück rot mit gold
bestickt, deckt ihren Kopf. In dem Breiten  schweren Ledergürtel
stecken Messer und Schießwaffen und sonstige nötige Kleinigkeiten.
Die an Kmn und Backen glattrasierten Gesichter mit den großen
Schnauzbärten und den buschigen Augenbraunen schauen zwar
martialisch , aber doch gutmütig drein , wie denn überhaupt der
Mann der Schwarzen Berge , hat man erst sein Zutrauen ge¬
wonnen , die Liebenswürdigkeit und Freundlichkeit selber ist. Der
Montenegriner ist ungeheuer anspruchslos . Seine Hütten und
Lebensbedürfnisse zeigen das . Das trifft relativ genommen vom
Niedrigsten bis zum Höchsten zu. Man kann sichz. B. nichts Ein¬
facheres denken als das Stammhaus der jetzigen Dynastie , das in
Njegusch, einem Dorfe zwischen Cattaro und Cetinje liegt . Ein
langgestrecktes Bauernhaus , steht es in einem von einer primi¬
tiven Feldsteinmauer umgrenzten Gärtlein da, dessen einziger
Schmuck zur Sommerszeit eine grüne , mit blauen Schwertlilien
eingefaßte Rasenfläche ist. Nicht wesentlich viel anders schauen
das Fürstenschloß und das Kronprinzenpalais in Cetinje aus.

Der Montenegriner lebt heute noch in jener Urform der
Wirtschaft , die alles zum Leben nötige im Hause selbst produziert.
Arbeitsgeräte , Hausrat . Kleidungsstücke usw. In entlegenen
Ortschaften ist sogar das Geld eine Seltenheit . Man treibt
Tauschhandel : Wachs gegen Fische, Honig gegen Mais . So un¬
endlich niedrig auch die Lebensmittelpreise sind, so unendlich
spärlich sind auch die Möglichkeiten zu einem Verdienste zu kom¬
men . Selbst in den Ortschaften , die an- der großen Heeresstraße
die bis zum Skularisee geht, gelegen sind, gilt ein Tagesverdienst
von 20 Kreuzern als recht ansehnlich.

Die Organisation des Landes ist darum schon interessant,
tveil sie in ihrer Art einzig in Europa dasteht. Jeder Mann
im Alter von 16—50 Jahren ist wehrfähig und kriegspflichtig. Er
hat seine Waffen im Hause, die in der „Fabrikamunitione ", deren
es in jedem Bezirk wenigstens eine gibt , im Falle der Repara¬
turbedürftigkeit in Stand gehalten werden . Ein starker, demo¬
kratischer Zug geht durch alle Gebiete des öffentlichen Lebens.
Der oberste Richter in der Rechtspflege ist der Fürst selbst. Eine
Steuer besteht nur in der Form , einer Grund - und Viehsteuer
und einem Salzmonopol . Die Geschichte des Staates geht auf
das Jahr 1421 zurück, in welchem der Wojwode Stepan Zrnogorct,
nach dem das Land den Namen Ernagora erhielt zum obersten
Fürsten gewählt wurde . An Kriegen mit den Türken hat es nie
gefehlt, bald war man in ihrer Abhängigkeit, bald frei von ihnen.
Seine jetzige Gestalt erhielt , das Land nach dem Berliner Ver¬
trage im Jahre 1878, cs verdoppelte nicht nur seinen Gebietsum¬
fang , sondern erhielt auch durch die Garantie der Großmächte die
heißersehnte Selbständigkeit und Unabhängigkeit

Mutter und Tochter.
Eine Betrachtung von A Eimer.

Die Mutter muß sich selbst die Schuld beimessen, wenn. zwi-
schen ihr und der Heranwachsenden Tochter nicht ein recht gutes,
inniges Verhältnis besteht. Sie hat die junge Pflanze nach ihrem
Ermessen ziehen können und versäumte , es rechtzeitig zu tun:
„Das Bäumchen biegt sich, doch der Baum nicht mehr." 3 *« gab
ihr keine Pflichten , die unbedingt von ihr allein erfüllt werden
sollten. Sie machte sie nicht verantwortlich , wenn irgend etwas
von der jungen Tochter nicht ausgeführt worden war , und diese
die Schuld am Versäumnis auf das Dienstmädchen schob. Sie be¬
kehrte sie nicht, daß jedermann gehalten ist, seine Pflicht mit vol¬
lem Eifer zu erfüllen , und cs sich zur Ehre rechnen muß, sie nach
besten Kräften zu tun.

Es war der Mutter von jeher unbequem gewesen, die Tochter
geduldig anzuleiten und sich die Mühe nicht verdrießen zu lassen,
ihr manche Arbeit zu wiederholten Malen zu zeigen. Vielmehr
hatte sie wohl in solchen Fällen geäußert , „das kann ich selbst viel
rascher und besser machen! Geh nur lieber fort !" Ja , gewiß,
die Mutter verstand das alles aus dem Grunde , was die Tochter
erst lernen mußte , und die Arbeit ging ihr ungleich rascher von
der Hand. Was aber lernte die zurückgewiesene Tochter? Nicht
viel mehr als etwa vom Zusehen die Handgriffe , die aber doch
selbst geübt sein wollen, da die Theorie immer erst durch die
Praxis Bedeutung gewinnt . Ist die ihr Kind aus zu großem
eigenen Arbeitstrtebe oder vielleicht auch aus Bequemlichkeit und
Ungeduld nicht gut anlernende Mutter wohl eine gute Erzieherin?
Wenn die Tochter solchevlveise mehrfach abgewiesen, und ihr guter
Wille nicht anerkannt wurde , wird sie sicher verdrossen werden
und sich nicht sehr zur Arbeit drängen . Vielleicht aber hat sie

- uon bev gütigen btatur aUeetei  kleine , schöne Talente niithekc » » -
mert  und matt,  stickt, macht Brandmalereien , spielt mit ziemlicher
Geläufigkeit Klavier , kann geschickt schneidern usw.

Es hat viel Geld gekostet, sie das alles lernen zu lasten, und
während der Zeit hat die Mutter unentwegt die Hausarbeit ge¬
leistet. Ist sie doch stolz daraus , was ihr Töchteroben alles kann
Und tritt bereitwillig hinter -ihm zurück, um es im glänzendsten
Lichte erscheinen zu lassen. Mir ist eine Mutter bekannt, die selbst
außerordentlich geschickt im Schneidern und in der Anfertigung
feiner Handarbeiten ist, die sich aber stets um Rat fragend an die
junge Tochter wendet und nichts unternimmt , was diese nicht für
gut befindet . Wie töricht ist ein solches Vorgehen ! Wie setzt sich
die sonst so kluge Mutter auch in den Augen anderer Menschen da¬
durch herunter ! Die Mutter muß sich jedoch nicht damit , be¬
gnügen , auf dem Standpunkte ihrer Jugendzeit stehen zu bleiben,
sondern sich auch die Zeit lassen, sich ernstlich mit den Anforde¬
rungen der Neuzeit bekannt zu machen.

Der Mensch muß streben so lange er lebt. Und wenn auch
die junge die alte Generation jetzt in vielem überholt , so soll doch
der junge Mensch so viel Anstand und Taktgefühl -besitzen, das
nicht unangenehm bemerkbar zu macheu, wie der in seinen An¬
schauungen Altgewordene nicht eigensinnig auf seinen Grundsätzen
einzig und allein bestehen soll, sondern verfuchen muß, Schritt
mit den Jungen zu halten , -d. h. so weit es sich aus das Zusam¬
menleben bezieht. Die Kinder dürfen nie und nimmermehr ge¬
ringschätzend und herablassend gegen die Eltern auftreten , die
vielleicht gerade so oder gar noch begabter als sie gewesen sind aber
keine Gelegenheit Lur Ausbildung fanden , wie eS jetzt Modesache
geworden ist. Der Vater aber soll sich als Freund dem Heran¬
wachsenden Sohne , die Mutter als Freundin der Tochter nahen,
dann ist und bleibt das Verhältnis zwischen ihnen allezeit das
richtige.

Auflösung zu Nr 267.
IV, Kh6, Db7, S, ol , i>5, Td5, B*5, f2, g6, h3,
Selm , Kf5, Le2, c7, 862, f2, Ta2 Be7, 67.

1. Sei — f3,
2. Td4 f . —

Ke4;

1.
2. 864 f . —

Se3;

1.
2. Td4 . —

e6;

l.
2. eü v . —

ab;

1.
- • Sg7 f . —

Sd3 (1.63);

1.
2. Tc5 t . —

Se4;

Richtige Lösung schickten ein : Fr . -Braun -Wiesbaden —•
Emil Maurer -Wiesbaden — Hch. Füll -Wiesbaden — P . Pol-
linger -Wiesbaden — Schachecke Kurhaus -Wiesbaden — Lehrer G.
Wiesbaden — Ed. Letten -Wiesbaden — F . Weygandt-Biebrich
B. Schmidt -Schierstein —• V. Braum -Eltville

Schachaufgaber
von Morphy - Paris.
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Weiß zieht an und setzt mit dem dritten Zuge matt.
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